
für systematıische eologıe Berlın bıs SE »Höhe-
pun un: SC des Wırkens übıngen 1938)«

Dabel stellt Neuer das thematısch weıtgespannte Werk VOT (alleın
dıe ahl der Veröffentliıchungen überste1gt 400 Titel) un: o1bt Kın-
IC dessen Rezeption De1l Fachgelehrten un Gemeıinde der
Schlatter mıiıt SCINECT Arbeıt ebenso dıenen wollte WIC der theo-
logıschen Wiıssenschaft Es entsteht C plastısches Bıld dieses quıick-
lebendigen Energiebündels das Zuhörer Predigt un: OTrIe-
SUNg gleichermaßen esseln wußte ber nıcht H4r der ensch

Schlatter auch der eienTtie hat mı1ıt SCINCMN zanlreıchen e_
tischen und phılologısch hıstorıschen Studıen SCINCN exzellenten
Kenntnıissen des pharısäischen Judentums Schüler un auch theolo-
9ISC Andersdenkende faszınıeren gewußt Neuer gelingt C A
tualhıtät und Modernität des theologıschen ET Schlatters herauszu-
arbeıten Es 1ST hoffen daß CT viele damıt CgECH-
NUuNg miıt Schlatter un Auseinandersetzung mı1t SCIHNCIL Arbeıten
bewegt el behält Neuer be1ı er 5Sympathıe für den orıgınellen
Schweizer eologen SCINECMN klaren C für Zeıtgebundenes un a —
beıtet subtıl und faır auch ellzıte heraus etiwa Schlatters Beur-
eılung der deutschen Haltung VOT und Eirsten Weltkrieg

|DITS Bıographie äßt aum C11C rage en Und WENN annn be-
trıfft das entlegene Randgebiete WIC dıe rage dıe 11L11T e1m Lesen
des Abschnıiıtts ber Schlatters Verhältnıs ZU ehemalıgen ofpredi-
SCI Oecker kam miıt dem CT während SC1INET Berliıiner Zeıt
kırchenpolitisch zusammenarbeiıtete Wıe kam der betont phılosemı1-
tiısch eingestellte Schlatter miı1t dem (von Neuer nıcht erwähnten) V1-
rulenten Antısemıutismus Stoeckers zurecht? Das 1ST Jjedoch WIC g -
sagl G1 drıttrangıger Krıtıkpunkt Werner Neuer rgumentıiert urch-
WC auf der Ööhe der hıstorıschen Forschung und schreıbt damıt mıt
dieser Bıographie auch CH} HC Zeıtgeschıichte Kompliment {ür dıe-
SCS schöne und Jjeder Hınsıcht (auch formal) gelungene uch

Thomas Baumann

Kurt OoOWa Geschichte des Christentums Deutschland Religion,
Politik Un Gesellschaft Vo nde der Aufklärung his ZUF Mitte des

Jahrhunderts. München Beck, 1995 389 S IS,—

»Auch unter neuzeıtlıch modernen Verhältnissen verschwınden ATI-
stentum und Kırche nıcht AaUus der Geschichte der treten stark
den and daß S1IC NUrTr och den Spezlalısten esseln
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Z/war gestalten sıch ıhre Erscheinungsformen und ihr Eıinflußbereich
u doch zählen S1E weıterhın, aktıv un reaktıv, den geschichtsge-
staltenden Mächten« (S 9 Irotz mancher Meldungen VO angeblı-
chen ode (Jottes hat das Christentum also 1mM Säkularısmus selnen
unverzıchtbaren Stellenwert, der angesıchts zunehmender Orijentie-
rungslosıgkeıt och Bedeutung zunehmen könnte. Deshalb
unternımmt CS der Leıipzıger Kırchenhistoriker Kurt OoOWa den Weg
des Christentums »IN der der Faktoren, Ere1gnisse und Proble-

verfolgen, welche dıe eutsche Geschichte VO Ausgang des
18 Jahrhunderts bıs SA Miıtte des Jahrhunderts bestimmt und g —
formt haben.« el ist CS se1ın /7ıel, »Christentums-, Kırchen- und
allgemeıne Geschichte nıcht als voneınander abgetrennte onderge-
schichten Lassen, dıe nebeneınander herlaufen der einander 1L1UT

punktuell durchdringen, S1Ee vielmehr als Eıinheıt begreifen«
Das In SOUVeraner Quellen- un Liıteraturbeherrschung geschriebene,
weıthın alle nötıgen Aspekte berücksichtigende und überdıies auch
och gul esbare uch VCIMAS dıiıesem en Nspruc durchaus g -
recht werden.

OoOWa 11l ausdrücklıch keıne Kirchen-, sondern eıne -
stentumsgeschichte schreıben, also neben der Instıtution dıe eıgene
Welt des auDens berücksichtigen. Etwas umstan  ıch bemerkt CI,
das sSEe1 mehr als Kırchengeschichte, we1l]l dıe Chrıistentumsge-
schıichte »dıe außerkırchlichen Wırkungen un: Folgen dessen aufzu-
nehmen hat, Was vorher exklusıv 1m Eıinfluß- un Geltungsbereich der
Kırchen lag; S1e iSst wen1ger, weıl S1e 1L1UT sovıel VO  — der innerkırchlichen
Geschichte einbezıeht, als notwendıg Ist, dıe außerkıirchliche Wiır-
kung des Christentums verständlich machen« FKıne wıirklıche
Definıtion VO  = >Kırche« un >Chrıistentum« ist das nıcht, zumal INa 1m
Verlauf der Darstellung gelegentlıch den Eindruck en könnte, cQie-

egriffe würden SYHNONYIN gebraucht. Hıer bestehen och Unklar-
NEIEN, deren uflösung auch den Bedeutungsgehalt und dıe Bezugs-
felder VO  . »Frömmuigkeıt<, >Chrıistenheit« un ‚Religion« berücksıichti-
SCH müßte Wenn jedenfalls VO  — der außerkırchlichen Wırkung dıe
ede Ist, bleıibt der CF7E auf dıe Eınbeziehung der Freikiırchen und
relıg1ösen Sondergemeınnschaften schwer verständlıich IDies INSO

mehr, als heute der offenkundıge chwundprozeß der verfaßten Karf:
chen dıie Trage aufkommen Läßt, ob dıe Volkskirche Urc dıe Be-
kenntniskirche abgelöst werde. In olchen Überlegungen offenbart
sıch dıe Rückwirkung des Selbstverständniısses der Freikırchen auf dıe
sogenannte Volkskıirche Insofern ist deren Ausblendung 1n eiıner hısto-
rischen Darstellung In der Jat iragwürdıe. oOWa ist sıch dessen be-
wußt, n als TUN für dieses orgehen alleın auf >Raumgründe«
verweıst S 11)
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er großbe Vorzug des Buches besteht dagegen In der entschıede-
1eCNHN Berücksıichtigung. der ständıgen Wechselwirkung VO  a TISTIEN-
tumsgeschichte un deutscher Geschichte, enn 11UT ann I1a der
in olchen Darstellungen STEeTIS rohenden (jefahr der > Iheologisıe-

der Phänomene entgehen. Das Christentum hat nıcht 1UT Ge-
schıichte, 6S ist auch Geschichte Dıie Festlegung auf Deutschland be-
deutet be1l OoWa nıcht eIiwa eiIn HC In natıonalprotestantische
Sıchtweıisen, das zeıgt schon der Abschnıiıtt ber das Zeıtalter der
Französıschen Revolution S Davor bewahrt ıh VOT em dıe
Konzeption se1nes Buches als Geschichte der Konfessionen. Er be-
trachtet Deutschland als ytrıkonfessionelles Land« und berücksichtigt
nahezu gleichgewichtig Protestantismus, Katholizısmus un eben auch
das udentum

Inhaltlıch ist das Buch aufgeteılt in dıe Abschnıiıtte »Ubergangsge-
sellschaft und bürgerliıche Welt (1770-1870)«, » Das Deutsche C166
(1871-1945)« und »Nachkrıiegszeıt (1945-1949)«, innerhal derer we1ıt-
gehend chronologıisc VOr  SC WIrd. uch W Anfang der
beschriebenen Epoche och vieles den Prägestempel des Christiichen
Lrug, stand Deutschland nde des Jahrhunderts der Aufklärung
doch VOT einem relıg1ıösen Kulturumbruch, den oWa mıt den Be-
orıffen Hıstorisierung, Pluralısıerung, ırchenkrıiut1i un Polarısıerung
umschreı1bt. Das hochgestimmte Streben ach Vervollkommnung des
Menschengeschlechtes 1eß für manche Geilstliche elıgıon und

bloßen Wechselbegriffen werden S Die alten Gegensätze
und Deutungsmuster wurden davon TE1NC aum berührt Dıiıe e1l-
DC Alhlıanz VO  a 1815 als Versuch, »Prinzıplen des Polhlıtıischen AUSs dem
Geilst eines ökumenıschen Chrıistentums formulhieren«, WarTr eın
fifrommer unsch und 1eß sıch 1mM 19 Jahrhundert nıcht mehr urch-
setizen S 63) (3anz 1m Gegenteıl, hartnäckıg hıelten sıch in der ase
der Restauration bestimmte Feın  T » Protestantismus stehe für
b Freıiheıit und Fortschrıtt, Katholhlizısmus aber für Finsternis und
Knechtschaft« (S 65) Solche konfessionspolıtischen Kampfparolen
zeıtigten och ach der Reıichsgründung während des sogenannten
Kulturkampfes und späater 1MmM Umfeld des > Antımodernıstene1l1des«
VO  — 1910 ihre Wırkung (S 149{£). Zunächst Z1ng 6S darum, In der sıch
NEeUu formıerenden Gesellschaft einen ANSCINCSSCHCN atz finden
Der ultramontane Katholizısmus esa el übrıgens einen eachtlı-
chen Modernitätsvorsprung, der ıhm In Zukunft erheblıiıche (estal-
tungsmögliıchkeıiten verschaliitien sollte (S. 134) Für dıe eıt VO Bıe-
dermeıner und Vormärz schıldert OoOWa auch einfühlsam dıe TÖM-
migkeıtswelten S 94{£, ort O’/ff den Erweckten), eiIn in eıner
Geschichte des Christentums zentraler Aspekt, der leider In den fol-
genden Abschnıiıtten wen1g Beachtung findet

359



Im Kaıiserreich ving 6c5S angesichts der Herausforderungen Urc dıe
sıch entialtende Industriegesellschaft In den >Kampf dıe Leıtkul-
LUr<, der TOTZ der Überzahl der E vangelıschen nıcht ınfach iıhren
(GGunsten usfiel » Das e1i1clc mıt den eıhen des Protestantismus
versehen, erwıes sıch als schwiıer1g, enn c5 WAarTr eıne säkulare chöp-
fung« (S 158) Aufgelöst wurden dıe vielfältigen Gegensätze erst
Kriıegsenthusıiasmus VO  — 1914/15, der »1m Deutschen e1IC als ID=
tegrationsıdeologıe ber alle soz1alen Brüche, polıtıschen pannungen
un mentalen Verwerfungen hInweg« wirkte (S. 200), W as übrıgens
eim deutsches, sondern e1in intereuropälsches Phänomen Wa  $ Jar
herausgearbeitet wırd für diıese Epoche ferner: daß dıe Judenfeılind-
schaft »nıcht dıe Inkubatıons-, sondern bereıts elıne Xxpansıonsphase
des modernen Antısemı1itismus« Wa  — »In ıhm gab nıcht mehr der rel1-
g1ös-theologıische Antıjudaısmus den lon d sondern der Öökonomı1-
sche., polıtısche und kulturelle, Isbald auch rassısche Ausgrenzungs-
haß« (S 167); wofür nıcht zuletzt der dıe antısemıtische Karte ziehen-
de Hofprediger un: Parteıipolitiker OeCKer steht Weımar
brachte dann dıe Explosıion der Moderne, W1Ie OoOWa D TeHNeN

Dıe Weltanschauungsneutralıtät des Staates führte ZWal eıne
mıt Pathos vorgetiragene theologische en herbeı »Eıne verıtable
eologıe der Demokratıe, dıe sıch den Erfordernissen der pluralıstı-
schen Kultur un den Ansprüchen der parlamentarısch-demokrati-
schen Verfassungsrealıtät stellte, sucht INan In den zwanzıger Jahren
vergeblich«: (S 214) Miıt nüchternen Worten un 1mM Gegensatz
manchen theologiegeschichtlichen erken STUTtzZT oWa berechtigter-
welse auch dıe ‚d1alektische eologıie« zurecht auf das, Was S1E Wal,
»e1n Bestandte1i des LICU angebrochenen Zeıtalters der Apokalypsen
und emphatıschen Heıilslehren«

Ahnlich nüchtern wıird das Verhältnıs VO  an Christentum und a_
LUr 1mM rıtten C166 beschrieben S Der In der Kırchenpolitik
»nıcht selten VO  — der Improvısatıon, VO  — Xi  en Reaktionen auf sıch
verändernde Gegebenheıten« ebende NS-Staat (S 248) konnte seıne
Deutschen T1sten TOTLZ des rfolges be1l den protestantıschen Kır:
chenwahlen VO Julı 1933 nıcht durchsetzen Dıie C-Bewegung
WaTl eın OI0 auf OoOnernen Füßen«, der infolge der berüchtigten
Sportpalastkundgebung VO 13 November 1933 »mıt lautem na
ZETISpTaANgIm Kaiserreich ging es angesichts der Herausforderungen durch die  sich entfaltende Industriegesellschaft in den >»Kampf um die Leitkul-  tur<, der trotz der Überzahl der Evangelischen nicht einfach zu ihren  Gunsten ausfiel. »Das Reich mit den Weihen des Protestantismus zu  versehen, erwies sich als schwierig, denn es war eine säkulare Schöp-  fung« (S. 158). Aufgelöst wurden die vielfältigen Gegensätze erst im  Kriegsenthusiasmus von 1914/15, der »im Deutschen Reich als In-  tegrationsideologie über alle sozialen Brüche, politischen Spannungen  und mentalen Verwerfungen hinweg« wirkte (S. 200), was übrigens  kein deutsches, sondern ein intereuropäisches Phänomen war. Klar  herausgearbeitet wird für diese Epoche ferner, daß die Judenfeind-  schaft »nicht die Inkubations-, sondern bereits eine Expansionsphase  des modernen Antisemitismus« war. »In ihm gab nicht mehr der reli-  giös-theologische Antijudaismus den Ton an, sondern der ökonomi-  sche, politische und kulturelle, alsbald auch rassische Ausgrenzungs-  haß« (S. 167), wofür nicht zuletzt der die antisemitische Karte ziehen-  de Hofprediger und Parteipolitiker Adolf Stoecker steht. Weimar  brachte dann die Explosion der Moderne, wie Nowak es treffend  nennt. Die Weltanschauungsneutralität des Staates führte zwar eine  mit Pathos vorgetragene theologische Wende herbei. »Eine veritable  Theologie der Demokratie, die sich den Erfordernissen der pluralisti-  schen Kultur und den Ansprüchen der parlamentarisch-demokrati-  schen Verfassungsrealität stellte, sucht man in den zwanziger Jahren  vergeblich« (S. 214). Mit nüchternen Worten und im Gegensatz zu  manchen theologiegeschichtlichen Werken stutzt Nowak berechtigter-  weise auch die >dialektische Theologie« zurecht auf das, was sie war,  »ein Bestandteil des neu angebrochenen Zeitalters der Apokalypsen  und emphatischen Heilslehren« (ebd.).  Ähnlich nüchtern wird das Verhältnis von Christentum und Dikta-  tur im Dritten Reich beschrieben (S. 243ff). Der in der Kirchenpolitik  »nNicht selten von der Improvisation, von flexiblen Reaktionen auf sich  verändernde Gegebenheiten« lebende NS-Staat (S. 248) konnte seine  Deutschen Christen trotz des Erfolges bei den protestantischen Kir-  chenwahlen vom 23. Juli 1933 nicht durchsetzen. Die DC-Bewegung  war »nur ein Koloß auf tönernen Füßen«, der infolge der berüchtigten  Sportpalastkundgebung vom 13. November 1933 »mit lautem Knall  zersprang ... Die braune Kirchenrevolution ist auf halbem Wege stek-  kengeblieben« (S. 254). Die Bekennende Kirche als Gegenstück wird  von Nowak der später mit ihr verwobenen Geschichtslegenden ent-  kleidet (was übrigens vor allem diejenigen zur Kenntnis nehmen müs-  sen, die sie heute zum Vorbild in neuen Auseinandersetzungen erhe-  ben wollen). Bei aller Wertschätzung ist zu beachten, daß sie »aus  verschiedenen kirchlich-theologischgn Strömungen zusammengeflos-  360DDIie braune Kırchenrevolution ist auf halbem Wege stek-
kengeblieben« S 254) Dıe Bekennende Kırche als Gegenstück wırd
VOoNn OoOWa der späater mıt iıhr verwobenen Geschichtslegenden ent-
kleiıdet (was übrıgens VOT em dıejenıgen ZUT Kenntniıs nehmen MUS-
SCH dıe S1e heute ZU Vorbild In Auseinandersetzungen erhe-
ben wollen). Be1 er Wertschätzung ist beachten, daß S1e
verschıiedenen kirchlich-theologischc;n Strömungen zusammengeflos-
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SCH und In ihrer spannungsreichen 1e€ eıne Notgemeıinschaft g -
WOSCI1« ist (S 235) An egeiısterung für den >natıonalen Volksstaat«
mıt seInem Führer heßen sıich viele Bekenntniskıirchlicher nıcht VO  -
ihren Kontrahenten uübDertreiien Was S1e den Deutschen Chrısten
unterschled, WarTr nıcht dıe Polıtıik, sondern das Verständnıiıs VO  ; 1ırche.
Evangelıum, Bekenntn1is« (S 2506) Der Zusammenhal der vielfältigen
und wıdersprüchlichen theologıschen Iradıtiıonen gng annn auch
chnell In dıe Brüche » [J)as hohe Pathos der Frühzeıt verlor sıch
chnell und machte Rıchtungskämpfen atz Dıie Lutheraner der >1N-
takten Landeskırchen« gingen einen anderen Weg als dıe Unierten un
Reformierten In den >Zerstorten« Landeskırchen« (S 250 DiIie Mehr-
eıt der Protestanten scheınt VOoO  o den Rıchtungskämpfen zwıschen
Deutschen T1sten und Bekennender Kırche ohnehın nıcht sonder-
ıch berührt worden se1n (S 259{f1). Beachtlıch ist andererseıts, daß
VOT em ach USDTUC des zweıten Weltkrieges der Natıiıonalsozjalıs-
IL1LUS »Im rıeg dıe Kırchen nahezu auf der SaAaNZCH I ınıe den
kürzeren ZUsen und in ihrer spannungsreichen Vielfalt eine Notgemeinschaft ge-  wesen« ist (S. 255). An Begeisterung für den >»nationalen Volksstaat«  mit seinem Führer ließen sich viele Bekenntniskirchlicher nicht von  ihren Kontrahenten übertreffen. Was sie »von den Deutschen Christen  unterschied, war nicht die Politik, sondern das Verständnis von Kirche,  Evangelium, Bekenntnis« (S. 256). Der Zusammenhalt der vielfältigen  und widersprüchlichen theologischen Traditionen ging dann auch  schnell in die Brüche. »Das hohe Pathos der Frühzeit verlor sich  schnell und machte Richtungskämpfen Platz. Die Lutheraner der >in-  takten Landeskirchen« gingen einen anderen Weg als die Unierten und  Reformierten in den >»zerstörten« Landeskirchen« (S. 257). Die Mehr-  heit der Protestanten scheint von den Richtungskämpfen zwischen  Deutschen Christen und Bekennender Kirche ohnehin nicht sonder-  lich berührt worden zu sein (S. 259ff). Beachtlich ist andererseits, daß  vor allem nach Ausbruch des zweiten Weltkrieges der Nationalsozialis-  mus »im Krieg gegen die Kirchen nahezu auf der ganzen Linie den  kürzeren zog ... Die seelsorgerlichen, gottesdienstlichen und caritati-  ven Angebote der Kirchen waren bei den Deutschen wieder gefragt  und erfuhren neue Wertschätzung« (S. 281).  In dem kürzeren Abschnitt über die Nachkriegszeit beschreibt No-  wak den Umgang mit der Schuldfrage, die Stellung der Kirche in den  Besatzungszonen und auch ihre Reaktion auf die »gigantischste Bevöl-  kerungswanderung, die Europa seit dem Ausgang der Antike mit die-  sen Vertreibungen und Umsiedlungen erlebte« und die die konfessio-  nell geschlossenen Regionen Deutschlands auflöste (S. 298). Das Buch  endet mit dem »Jahr der doppelten Staatsgründung 1949«, dies eher  aus pragmatischen Gründen, weil die Forschungslage mehr nicht er-  mögliche. Perspektiven für die weitere Entwicklung gibt ein Ausblick.  Nowak beschließt seine souveräne Darstellung mit den folgenden Sät-  zen: »In der mittel- und langfristigen Perspektive wird sich das Chri-  stentum in Deutschland wahrscheinlich auf einen minoritären Status  zubewegen. Die momentane Fixierung der Konfessionen auf national  begrenzte Probleme der Gegenwart ist nicht ohne weiteres zu kritisie-  ren. Denn in ihr stecken Momente von transnationalem Gewicht. Auch  ist die nationalstaatliche Phase des Christentums in Deutschland noch  nicht überwunden. Gleichwohl steht für das Zukunftschristentum am  Ende des zweiten Jahrtausends nach Christi Geburt sehr viel mehr auf  dem Spiel als die Probleme, die durch das Zusammenwachsen beider  deutscher Staaten entstanden sind« (S. 325f).  Ein Anhang mit ausführlichen Literaturhinweisen, knappen An-  merkungen und einem Personenregister (S. 329-389) vervollständigt  Kurt Nowaks gelungenes Buch.  Lutz E. v. Padberg  361Die seelsorgerlıchen, gottesdienstlichen un carıtatı-
VOCI1 ngebote der Kırchen be1 den Deutschen wıiıeder gefragt
un erfuhren CUu«c Wertschätzung« (S. 281)

In dem kürzeren Abschnıiıtt ber dıe Nachkriegszeıt beschreı1ibt NOoO-
wak den Umgang mıt der Schu  rage, dıe tellung der Kırche In den
Besatzungszonen und auch iıhre Reaktıon auf dıe »gıigantıschste evöl-
kerungswanderung, dıe Europa se1ıt dem Ausgang der Antıke mıt dıe-
SC Vertreibungen un: Umsıedlungen erlehte« un dıe d1ıe konfess10-
nell geschlossenen Regionen Deutschlands autflOoste S 298) Das Buch
endet mıt dem » Jahr der doppelten Staatsgründung 1949«, 1€e6Ss eher
AUS pragmatıschen Gründen, we1l dıe Forschungslage mehr nıcht
möglıche. Perspektiven für dıe weıtere Entwicklung g1bt eın us  1C
oOWa beschlıeßt se1ıne SOUVerane Darstellung mıt den folgenden Dät-
e  3 »In der mıttel- und langfrıstıigen Perspektive wırd sıch das ATı
tentum In Deutschland wahrscheiinlich auf eınen mınorıtären Status
zubewegen. Die mMOomentane Fixierung der Konfessionen auf natıonal
begrenzte TODIeEemMEe der Gegenwart ist nıcht hne weıteres krıtisıe-
FA  - IDenn In ihr stecken Oomente VO  — transnatıonalem Gewicht uch
ist dıe natıonalstaatlıche ase des Christentums in Deutschland och
nıcht überwunden. Gleichwohl steht für das Zukunftschristentum
nde des zweıten Jahrtausends ach Chrıstı Geburt sehr viel mehr auf
dem p1e als dıe robleme, dıe Urc das Zusammenwachsen beıder
deutscher Staaten entstanden SINd« S

FKın Anhang mıt ausführlichen Liıteraturhinweisen. knappen An-
merkungen un: einem Personenregıster (S 329-389) vervollständıgt
Kurt Nowaks gelungenes uch

Eutz Padberg
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